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Ueber den wichtigen Einfluß, den das Gedächtniß
auf die Handlungen der Thiere übt.

Von J. Johnston Kelso, Dul-

Außer dem Gedächtnisse,dessen Einfluß auf die Hand-
xlungender Thiere wir hier näher in’s Auge zu fassen ge-

denken, spielen dabei offenbar noch drei andere Agentien
eine mehr oder weniger wichtige Rolle:

l. Der Justinth
2. die Intelligenz oder das Schlußvermögenz
Z. das vergeistigte Gefühl oder die Gemüthsbewe-

Zungen.

·

Unter diesen letzteren Potenzen der Thiitigkeit der Thiere
Ist nur der Instinct von dem Gedächtnisseoder der Erinne-

rung frühererEmpfindungen und Eindrücke völlig unabhän-
gig «’). Wenn wir also neben dem direkten und sich
klar darstellenden Einflusse des G-ediichtnisses, dessen große

Usbreitunq im Thierreiae wir hoffentlich streng nachzu-
wi«isen im Stande sind, dessen indirekten Einfluß in Be-
.kk(lcht ziehen, wie er sich durch Processe der intellektuellen

Thätigkeitoder eine Art von Jllductionsvermögenund ver-

geistigte Gefühle oder Gemüthsbewegungenäußert, so ««stellt
sich Uns die große Wichtigkeit dieses Aqens, in Betreff der

Erreaung und Eontrolirung der Handlungen der Thiere oh-
W WssksszMk- so daß wir uns zur nähern Untersuchung
und Ekslslmdskngdieses Einflusses die deåchkiiissks lebhaft
UUsgifOszkkfahlm müssen. Es muß uns offenbar viel da-

kM WAN- OUE Ckschtinungenauf ihre wahren Gründe zu-
rückzuführen-U",dWß gilt von dem Seelenleben so gut,
rvsk Von dem Korperleben. Allein ebenso gewiß ist, daß alle

JchksskstilcskVFTRus- die sich in neuerer Zeit mit dem

Jnstinkte beschAftng haben- viele Erscheinungen aus dem

·«)Daß selbst die Erlebnisse und Ekfnhknn m
. .

·

nerationen den Instinkt lNOdIlekkM·,alsgcis-gnäka
das Gedächknlß, wenn euch nicht direct Oder selbstbewußk,doch
indirert oder dunkel mitwirit, haben Knighe und Andere
dergl-than. D. Uebers.
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Jnstincte haben herleiten wollen, welche mehr oder weniger
deutlich von dem Gedrichtnisse oder der Intelligenz der Thiere
abhängen; und dieser Jrrthum erheischt Berichtigung, so
weit sie irgend möglichist. Aber um den Gegenstand in

das gehörigeLicht tu stellen, um diejenigen Handlungen,
welche aus dem Gediichtnisse entspringen, von denjenigen zu

unterscheiden, welche dem Jnstinrre zuzuschreiben sind, bedarf
es eines ziemlich ausgedehnten Eingehens in Einzelnheitenz
bedarf es nickt nur der Prüfung der Erscheinungen des Ge-

diichtnissesbei den Thieren, oder derjenigen in der Natur
der Thiere begründetengeistigen Tl«citigkeiten,welche wesent-
lich durch die Ausübung dieser Fähigkeit bedingt werden,
sondern auch des Justinetes selbstund seiner unmittelbaren

Folgen oder Wirkungen. Diese Prüfung nun habe ich im

Folgenden anzustellen versucht.
Das Grdeichlniß ist, darüber besteht wohl kein Zwei-

fel, nicht ausschließlich das Eigenthum der geistigen oder in-

tellektuellen Eonstitution des Menschen. Es giebt sich eben-

sowohl in gewissem Grade bei vielen, sehr vielen niedrigen
Thieren zu erkennen- indem es deren Handlungen in einer

fast so ausgedehnkm Weise bestimmen, leiten und kontroli-

ten dürfte, wie der Institut selbst.
In Betreff aller hoher organisirten Thierspekies lassen

sich«zahlreicheKMUZVIOM des Einflusses des Gedlichtnisses
mit der größtenBestimmtheit wahrnehmen, und es gilt in

dieser Beziehung tm Augimtiven die- Bemerkung, daß es-

wie bei«m Menschmi W HAUpttriebfederaller derjenigen
Handlungen ist- W WOU im gemeinen Leben für Wirkun-

gen der IMEUMMS ausgspbks Was aber die niedrigern
und mehr Wssmklich VVM Instinrte abhängigen THE-IMM-
lien anbetriffti so hat Man in Bezug auf, diese die vkkkälige
Ausübung dieser Fähigkeit, wie sielsich in gewissen
Handlungen offenbart, bisher wenigstens stillschweigendge-

låugnet, was, meiner Ansicht nach, in keiner eise zu
rechtfertigen ist. Kurz, bei den Wirbelthieren sowohl, nkg

bei den wirbellosen Thieren hat man den direkten Und

indirekten Einfluß des Gedächtnissee, wie er sich in gei-
22



339

stigen Processen des Vergleichungsi und Evtnbinirungss
Vermögens zeigt und zum Erreger und Hebel der Hand-
lungen wird, entweder völlig übersehen oder nur hei-

lausig und gleichsam zufälligberücksichtigt,und noch kein

Schriftstellerhat sich, meines Wissens, darum bemüht, dem

Gegenstandedenjenigen Grad von Aufmerksamkeit zu wid-

men, den er, seiner Wichtigkeit wegen, unstreitig verdient.

Wir haben bereits oben die verschiedenen Quellen oder

Triebfedern der Handlungen der Thiere angezeigt, und man

wird sehen, daß sie in zwei Hauptabtheilungen, die instinkt-
,artigen und nicht instinctartigen, zerfallen. In
Betress der letztern haben wir bemerkt, daß das Gedeichtniß
entweder die einzige oder doch wenigstens die wesentliche und

unentbehrliche Triebfeder derselben, oder vielmehr ein integri-
render Bestandtheil derjenigen Potenzen und Gefühle sey-
aus denen unendlich mannigfaltige, habituelle oder zufällige
Handlungen bei vielen der niedrig organisirten Thiere ent-

springen.
Es wird also nicht unpassend sehn, wenn wir vorläu-

fig Einiges über diejenigen Handlungen sagen, welche nicht

aus dem Gedächtnisseallein abzuleiten sind, aber aus gei-

stigen oder intellectuellen Processen entspringen, welche die

Ausübung dieser geistigen Fähigkeit in einem gewissen Grade

nothwendig bedingen, und deren Beobachtung nicht

unpassend unter der allgemeinen Kategorie: Thierische
Intelligenz geschehendürfte.

Ihirtilche Intelligenz — Daß es viele niedrige
Thiere giebt, welche für gewöhnlicheine Menge Handlungen
verrichten, die in der zweckmeißigstenWeise auf Erreichung
gewisser Resultate abzielen, welche letztere oft sehr entfernt und

dunkel sind, die wir nur durch lange Beobachtung, Erfahrung
und Indurtion erkennen, wird wohl heutzutage nicht leicht Je-
mand leugnen wollen; und da Handlungen dieser Art, wenn

man ihre Natur irgend scharf prüft, durchaus nichtdem Jn-
stinrte oder Gedächtniß allein- noch weniger dem vergeistigs
ten Gefühle oder den Gemüthsbewegungenzugeschriebenwer-

den können, so hat man sie ganz folgerecht auf Rechnung
der intellectuellen Tbtitigkeit oder des Jnductionsvermögens
gebracht, indem sie ebensowohl jene beiden wesentlichen Ele-
mente der Vernunft, Vergleichen und Eombiniren,
Als Gidiichtnißoder Erinnerung an frühereEmpfindungen
und Eindrücke,oder angelernte Percehtionen voraussehen.

Sowdiil Desrartes als Buffon nahmen bekannt-

lich an, die Thiere seyen bloße Automaten, bloße künstlich

zustiminiiigisidkeMaschinen, die ebensowenig Vergnügen«als

Schmerz mjiisjliidimals innerer Gefühle und Gemüthsbe-
wegiiiikiii1 iahig seyen, und denen daher um so mehr diejeni-
gen intellertuellen Proeesseahgingen, welche die Ausübung
der vikschiidms«n«Giislesfunctionen voraussehen, deren der

Mensch khiiihiiikig istO Wenn dieß der Fall wäre, so wür-
de die Natur W Geschöpfefür uns ein für allemal ein

undurchdringliches Geheimnis bleiben müssen. Allein dem ist
nicht so. Ich giAUbeiin Stande zu seyn, bündig nachzu-
weisen, daß bei Weitem Vie»nieistenThiere nicht nur fähig
sind, im Allgemeinen Bekgnugtn zu empfinden, sondern auch

verschiedene Arten von geistigemVergnügenoder angenehmen
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Gemütlisbewegungemsowie von geistigenLeiden oder unange-

nehmen Getnüthsaffectenzu empfinden, weiche denen der Men-

schendurchaus analog sind. Ebenso klar glaube ich, nachweisen

zu können,daß viele Thiere von verschiedenen Ordnungen,
Gattungen uttd Arten zu vielen von ihren Handlungen in

einem nicht allgemein bekannten oder zugestandenen Grade

durch einen Proceß des Gedächtnissesoder dttrch die Erinnr-

kUUS M sküher empfundene Eindrücke bestimmt werden.

Ferner getraue ich mit-, gründlichdarzutbun, daß oiele Thiere
stimintlichekhöherenElassen und Ordnungen, außer einem ge-
iVöhiiiissiisthr bedeutenden natürlichen Scharfsinn, eine ge-

wisse Fsihigkrit besitzen,Schlüsse aus Vorderstilzen zu ziehen.
Zur Betrachtung und Beleuchtung dieser höchstinteressanten
und wichtigen Frage werden wir uns zunächstwenden und

indem wir zuerst die Insecten in’s Auge fassen, werden wir

zuvörderstbei den Ameisen ganz tinsweideutige Kennzeichen
eines sehr ausgebildetennatürlichenScharffinns, sowie eines

gewissen Grades von Intelligenz und Gedtichtniß, finden.

Hiermit schließeich meine erste Mittheilung über die-

sen Gegensiand, den ich bald wieder aufzunehmengedenke.
Lisbnrn, d. 29. April 1344. (Tlie Lancet, August
1844.)

Ueber das weiße oder undurchsichtigeBlutwasser.
Von Andr. B u ch a n an , De. M.,

Professor der medieinischen Institute an der Universitätzu Glasgow.

Allen denen, welche sich mit Untersuchung des Blutes befaßt

haben, ist genügend bekannt, daß das sich von demselben abscheis
dende Serum nicht immer gelblich und durchscheinend, sondern zu-
weilen auch trübe, undurchsichtig und weißiich gefärbt ist, gleich-
sam als ob es mit Milch vermischt wärt-. Man nennt dergleichen
Serum gewöhnlichiviißis Oder Milchichtes Blum-offen Meine ge-

genwärtigeAbsicht ist« dei- Gesellschaft einige Bemerkungen über

die Ursachen dieser merkwürdigenVeränderungdes Serums mit-

zutheiten «

Nachdem der Virfasssk dkk skiihek über diese Erscheinung anf-
gestelltenAnsichiiii gedacht hak- fährt er folgendermaaßrnfort: Auf
dieses Ansehen des Blutwasserswurde ich besonders itn Jahre 1840

aufmerksam- da es mit bii Gelegenheit meiner damaligen Versuche
iii Betkiss Dir Zissammmiicungdes Blutes sehr häufig vorkam.

Ich bemerkte-, ivtc HU»Iikkt-daß dasselbe insbesondere bei dem

Blute junger FWUW Viiifach angetroffen werde, welche, entweder

weil sie schivckngik Waren oder es zu seyn wähnten , zur Ader gr-

lassen seyn ivOllkin-·Unddenen man, wenn gerade keine Gegenan-
zeige vorlag- ist Evilliahkinpflegte. Da diese jungen Frauen nun

mehrenthetls kkasliS Und VOiisaftigund folglich wahrscheinlich starke
Essrkiniicn Mikka sOivar ich zweifelhaft, ob ich die Weiße ihres
Blutwassiksjhkim riacnthümlichenkörperlichenZustande oder den

Nahilmgsmkkkkinzuschreiben sollte, die sie wahrscheinlich nicht lan-

ge vokhek ZU sich giiiommen hatten. Uin diesen Zweifel zu heben,
war das iiiiiszchstiMittel, einer gesunden Person zu verschiedenen
Zeiten stach ctner reichlichenMahlzeit zur Ader zu lass-en Und die

Wirkung des Verdauung auf das Blut in dieser Weise zU »Mit-

teln. ZU diesem Ende brachte ich ohne Mühe einen kräftigiii full-
gkn Lukan-t-der den Verlust einiger Unzen Btur leicht dUkcheine

reichliche Mahlzeit erst-geh dahin, daß ek sich folgen-derDtcit und

BihniiPiUiigUnterworf. Er erhielt kein Frühstück-CMI Uni 4 Uhk

Nachmittagseine Mahlzeit, die aus 1 Opf. Meiste-ab Z-Pf. Brod-

16 Flussiakeitsunzenbrauner Suppe und äJiaschkPpkkikbiir be-

stand. Alsdann wurden ihm zu drei verschikdeiiin Zeiten drei Un-

zen Blut aus einer Armvene entzogen: das erste Maleine halbi
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Stunde nach der Mahlzeit; das zweite Mal eine Stunde vierzig
Minuten nach derselben; das dritte Mal am folgenden Morgen um

scht Uhr oder 16 Stunden nach der Mahlzeit, ohne daß der Mensch
tn der Zwischenzeit wieder etwas genossen hatte. Das Blut hatte,

sowiees alls der Vene kam. das gewöhnlicheAnsehen, und es schied
ilch in allen drei Fallen ziemlich dieselbe Quantin Blutwasser ab.
Das erste Mal war es iveisllich llnd trübe, das zweite Mal wie

Molken, das dritte Mal vollkommen klar. An dem Vlutilumpen
litrassinnentunO bemerkte man in den beiden ersten Fallen nichts

Besonderer-, wahre-nd er bei dem dritten Aderlasse niit einer durch-
sichtigen Fihriiieschieht überzogen wurde, auf der sich weiße spat-etc
zei.iten, so daß er sich, von Weitem gesehen, wie ein Edelstein
ausnahm.

Da es wohl möglichwar, daß das Blutwasser bei diesem fun-
gen Manne schon vor dem Mittagsessen weiß war, so wurden zur

iZäselxeitigungdieses zweifelhaften Punrtes folgende Versuche allge-
e t.

Ein krösliaer Mann von etwa fünfunddreißigJahren erhielt,
nachdem er neunzehn Stunden gefastit, eine Mahlzeit von 20 Un-

zen Beessteak, 8 Unzen Brod lind 16 Flüssigkeitsunten brauner

Sappe. Unmittelbar bevor er dieselbe eingenommen, ward ihm zur
Ader gelassen, llnd so auch dreimal nach derselben, und zwar wur-

den ihm jedes Mal zwei Unzen Blut etitzegen. Das bei dem

ersten ?ldei-lasss", demjenigen vor der Mahlzeit, erlangte Vlulivasser
war durchaus klar, das bri’m zweiten, drei Stunden fünfzehnMi-
nuten nach der Mahlzeit vorgenommenen, Ader-laß erhaltene trübt-,
das veni dritten , öl- Stunde nach der Mahlzeit bewertstelligten,
Aderlasse herrührende noch undurchsichtiger, utid das bei dem vierten,
clchtzehlkStunden nach der Mahlzeit vorgenommenen Aderlaß er-

langte zeigte sich vollkommen klar, obwohl der Mann in der Zwi-
schenzeitein leichtes Abendbrod genossen hatte.

Der zuerst erwähnte junge Mann genoß, nachdem er achtzehn
Stunden lang aefastrt lls Unzen braune Sappe, 4 Unzen Brod,
8 Unzen Kartoffeln· 20 Unzen Verfsteak und 16 Unzen Londoner

Poe-terbier lind fastete nach dieser Mahlzeit achtzehn S-linden.

Man entzog irm viermal Blut am Arme, jedes Mal zwi Unten-,
das erstemal gleich vor der Mahlzeit, da sich denn das Vlntwasser
bernsteingelh und vollkommen klar zeigte-i das zweite Mal, zwei
Stunden zehn Minuten nach dein Mahle, war das Bliitwassrr
trübe; bei’iii dritten Aderlasse, der acht Stunden nach der Mahlzeit
vorgenommen wurde, sah das Blutwasser genau wie Hafer-schleim
aus und war ganz undurchsichtig; endlich war das Vlutwasser des,
achtzehn Stunden nach der Mahlzeit bewerkstelligten, vierten Ader-

lOlTesnoch immer trübe, so daß es also nach achtzehnstündigemFa-
sten seine Klarheit noch nicht wiedererlangt hatte.

Jn keinem der beiden letzten Fülle bot das Blut, als es aus
dir Ader floß-, weiße Streifen oder überhaupt irgend etwas Be-
sonderes dar. Der vor der Mahlzeit erlangte Blutklumpen war in
beiden Fallen an der Oberfläche von der gewöhnlichenrothen Farbe,
Und ditkl war auch bei demjenigen der Fall welcher von dem letz-
ten Subjeete bei drin ersten Adel-lasse tsach der Mahlzeit erlangt
Wlikdii das-lallt zeigte sich in allen übrigen Fallen der schon er-

wähntedllkchfcheinendeFibrineüberzug,obgleich derselbe nicht in der-
lilbiil Alissallsllden Weise mit weißen Punkten besetzt war. Dem-
Uach bOk Man sitz schließen,daß der Ueberng sich nach Vollendung
»derVerdallllna ln der Regel bildet. indem er bei neun Aderlassem
Die binntn Achill-du Stunden nach einer reichlichen Mahlzeit vorge-
nommen wurden- nur ein einziges Mal, nämlich bei dem Blute-
MS Si SkUUde nich dik Mahlzeit entzogen worden war, nicht
vorkam

Diese Beobachtungen- von deren Genauigkeit ich mich später
ZU überzeugenGellginhiik Mitk- scheinen mir über die ursache der

iyeißenFarbe des Billkw»clssl’klikeinen Zweifel zulassem Wenn
einem gesunden Manne nuchtern zur Ader gkiqssm wkkd, so schei-
det sich Von missen Blute Serum ab. welche-g durchsichtig Und geiz,
Wie Xcreaipiiiii, gestehe lit, und obwohl die Tiere vek Farbe nicht
immer rieselte ist, to ist es doch stets ganz klar Etwa eine halbe

tunde nach eanenommener Mahlzeit«wird das Vluiwasser trübe,
UUD die undurchsichtigkeitdesselbennimmt mehrere Stunden lang
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zu, bis sie ihr Maximum erreicht, worauf das Serlim allmälig
wieder durchsichtiger und endlich vollkommen klar wird. Der Zeit-
punkt, wo die Triihitng den hdchslen Grad erreicht; und dir Lange
dil« Zeit, während deren die Teilbllug des Serum besteht, richtet
sich hollptfüchlich.nach der Quantität der genossenen Speisen, zum
Theil aber auch wohl nach deren Qualität- da manche Nahrungs-
mittel schneller verdaut werden, als alldle Noch den von mir

angestellten Beobachtungen ist jedoch, wenn die Mahlzeit aus ver-

schiedenen Speisen besteht, die Unturchsichllsteit6 — 8 Stunden

nach der Mahlzeit am Störksten, und es glhokk wohl noch etwas

tangere Zeit dazu , um die Durchsichtigkeit des Vlutwassers wilder
vollkommen herzustellen. Die sehr bedeutenden Verschiedenheiten in

der Verfarbung des Serums hängen wahrscheinlich von der Beschaf-
fenheit der genossenen Speisen ab, und in dieser Beziehungist nicht
zu übersehen, daß die Farbe bei den zu verschiedenen Zeiten nach
dem Mahle vorgenommenen Aderlössen abündltl, so daß es scheint,
als ob die verschiedenen Nahrungsstoffe verschiedene Fürbungen
veranlaßten und zu verschiedenen Zeiten in das Blut eintröten.

Aus den oben erwähnten Beobachtungen laßt sich schließen,
daß die im Nahrungsschlauche verdauten Nahrungsstoffe in einem
rohen und halbassimilirten lestande zu dem Blute hinzutreten und

innerhalb der Blutgefaße eine zweite Verdauung erleiden, durch
welche deren vollständigeAssiinilirung bewirkt wird.

Nach einigen interessanten Bemerkungen über die Entstehung
der Küaelthen , welche das iiiilchichte Ansehen des Blutivassers ver-

anlassen, sowie über deren Verhalten zum Verdauuiigspretesse, fahrt
Dr. Vuchanan folgendermaaßen fert. Wenn diese Ansichten rich-
tig sind, so liegt auf der Hand, daß der milchichte Zustand des

Blutwassers eine Erscheinung des gefunden Organismus ist und

nicht als ein Krankheitsshmptom betrachtet werden dars. Jndeß
giebt es Umstande-, unter denen dieses Ansehen des Serums auf das

Borhandensehn eines krankhaften Zustande-s hindeutet, nämlich wenn

es langer anhalt, als dies im gesunden Zustande der Fall seyn
dürfte. Wir haben oben eines Falles gedacht, wo das Blutwasser
nach achtzehnstündigemFasten nech mit weißen Theilehen gis-schwän-
gsrt war Die einzige Folgerung, welche sich aus dieser Beobach-
tung ziehen laßt, ist, daß der Mann eine ungewöhnlich starke
Mahlzeit zu sich genommen, und dase·iich deßhalb die in den Blut-

geiüßen stattfindende Verdauung verhältnismäßig in die Lange ge-

zogen habe. Ein anderer Schluß dürfte sich vielleicht selbst dann

nicht rechtfertigen lassen, wenn die niilchichte Beschaffenheit des

Blutwassers 24 oder 36 Stunden nach einer sehr starken Mahlzeit
anhielte. Allein wenn diese Beschaffenheit mehrere Tage nacheinan-
der dauert, wenngleich kein Appetit vorhanden und keine neue

Mahlzeit eingenommen worden ist: dann läßt sich annehmen, daß
die Verdauung in den Blutgefaßen nicht mehr von Statten gehe,
wie im gesllndttl Zustande-, indem dieselbe, wie alle übrigen Funk-
tionen, je nach dem Zustande der Organe, durch welche sie vermit-

telt wird , Verzdgerungen und Störungen unterworfen seyn muß.

Dr. Buchanan führt zur Bestätigung dieser Ansichten ver-

schiedene Beweise an- unter Andern die Beschaffenheit des Blutes
bei sinds-treu Es ist« fask·kkzlink Voll mehrern Veobachtern fest-
gestellte Thatsachl, »daßbit Juli-Stol- bas Vlutwasser die milchichte
Beschaffenheit häufig M stk hohemGrade darbieten- Gerade hieß
hat man alter auch- da die Mlt dltser Krankheit behafteten Perso-
nen allßlkokdmmchstack cssikl Und Oft 3—4 Mal soviel Nahrung
zu sich nehmen- Wli gesunde FVUTHn priori zu vermuthen. Denn

wenn der Magin in dir giWVVIUlchtn Weise aus die Nahrungsmit-
tel einwirkt, so EUUHMij solchenUmständen das Blut nothwendlg
mit weißen Thlllchlm Uthillllt werden. Viele Paikwlogkn nehmen
in der That an - daß klne Störung in der Magenverdauunaeine
wesentliche Bedingungdes elinheias sey· Allein die hier erwähnte
Thatsache scheint mir mit dieser Ansicht qkwisskknmqßenim Wider-

spruche zu steht-m ludem sich aus jener ergiebt, daß die Nahrungs-
stoffe bei eliobctes im Magen die gewdlmlicheVeränderungerleiden
und-i01viikdikin ifnlllich wahrnehmbar-e BlichqssknpiikM Rede
steht, in der gewöhnlichenFokm in das Blut eingeführtvwerden.
Wir dürfen deshalb annehmen , daß die wesentliche Storung bkk
aiadetes nicht in einer Störung der pkixiskmMasmvikdammO
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sondern in einer solchen der seenndären Verdauung in den Blutge-
fäßeii bestehe, vermöge deren der unassiniilirte Nahrungsstoff nicht
mehr dieselbe Reihe von Veränderungenerleidet, wie iin gesunden
Zustande des Körpers.

Dr. Buchanan schließt dann mit folgenden Bemerkungen
über die physischen und chemischen Kennzeichen dieser Varietät des

Blutwassers: Die Farbe dieses Blutwassers ist, in der Regel,
milchweiß, zuweilen rahmgelb oder gelb·ichbraun, da denn das Se-

rum eine auffallende Aehnlichkeit mit Haferschleini hat. Zuweilen
ist die Verfärbung sehr unbedeutend, indem das Blutwasser nur

feine Klarheit verliert und sich so ausnimmt, wie ein mit Rohr-
zutter bereiteter schivacher Syrup.

Jn allen Fällen, wo ich die Flüssigkeitunter dein Mikroskope
beobachtete, zeigte dieselbe eine große Menge von mechaiiifch in

derselben schwebenden festen Kügelchen oder Körnchen. Sie sind
kleiner, als die Blutkörptrchrii und metsrentheiis von unregelmäßi-
ger Gestalt, häufig aber sphärisch und, vielleicht bloß in Folge einer

optischen Täuschung , in der Mitte wie mit einem Kerne versehen;
Diese Körperchen waren in dem syrupähnlichen Seruin ebenso
häufig, wie in den undurchsichtigern Abarken, aber weniger regel-
mäßig gestaltet und, wie es schien, an sich durchscheinend.

Es kommt, wie schon Heivson und Hunter bemerkt haben-
zttweilen vor, dass-, wenn die Flüssigkeit eine Zeitung gestanden hat,
die weißen Theilchen sich aus derselben scheiden und, wie Nahm,
an die Oberfläche steigen. H ewfoii versuchte diese Trennung ver-

geblich dadurch zu bewirken, daß er das Seriim schüttelte. Jch
verfiel zufällig auf ein Verfahren, durch welches man dieses Resul-
tat sehr leicht erlangen kann. Es besteht darin, daß man die

Flüssigkeitmit Kiichenfalz sättigt, wodurch deren specifischeSchwe-
re so bedeutend vermehrt wird, daß die undurchfichtigeii Theilchen
verhältnismäßig leichter werden und, entweder sogleich, oder bald

nachher, an die Oberfläche steigen. Dieser Proeeß bringt noch den

Vertheil, daß die zlü sigteit nicht in Faulnisi übergeht. Ich besitze
noch vom November l840 her einige von den Piobeii, an dliien

die oben erwähnten Beobachtungen angestellt wurden. Eine der-

selben ist das vor der Mahlzeit erlangte klare Serum. Die ande-

teii drei enthalten weiße Theilchen, ivelche in zweien noch ziemlich
in derselben Weise in der Flüssigkeit schweben, wie anfangs. Bei

der dritten endlich sind die weißen Theilchen, nachdem sie zwei
Jahre lang obenan geschwommen, schwerer geworden und zit Bo-

den gesunken, wo sie noch fest verharren. Dieser Niederschlag
wurde wahrscheinlich durch die Einwirkung der Luft zu Wege ge-

bracht, da mir zwei Fälle vorkamen, wo derselbe binnen einer ein-

ggeiiNacht bewirkt wurde, als das Fläschchen, iii dem sich das

lutwasfer befand, nicht ganz gefülltund nicht gut verstöpselt wor-

den war. Wenn man die geroniiene Masse, nachdem man sie, wie

Rahm- abgeschöpft hat, unter dem Mikroskope untersucht, findet
man- daß sie durchaus aus amorphen Körnchen besteht Offenbar
erleiden die weißen Theilchen durch die Einwirkung des Satzes eine

Veränderungin ihrer Aagregationsart, da sie sich nachher sehr
leicht diskchFiltriren abscheiden lassen, während dieß vorher in kei-
ner Weise bewirkt werden kann.

Die dFkchFiltriren abgeschiedene weiße Substanz ist in Was-
ser nnauflpskichund läßt sich daher leicht von dem mit auf dein

FiltttkpnplkkzurückgebliebenenSatze trennen, indem man das spa-
pier M Possifktnucht und hierauf das letztere , indem sich das

Salz aUlSklöiÄhat« vorsichtig abzieht. Die weiße Substanz stellt
sich dann Als M ftjues weißes spulver dar, von dem sich zwei in

meinem Bellte PiftndlicheProben wie Weizenmehl ausnehmen.
Als ich ein Wenig davon auf einem iplatinaspatel in die Flamme
einer Spiritustampe hielt, verkohlte die Substanz augenblicklich
und verbrannte fast gänzlichDr. R. D. Thoinson hatte die

Güte, etivas davon chemischzu untersuchen; allein die Quantität

war zu gering, als Daß « tin einer befriedigenden Analyse hätte
gelangen können. Jn AIFODOJund Aether war dieselbe durchaus
nicht auflöslich, während sieflch in Aetzkali augenblicklich auflöf’te.
Als man sie in einer AuflOfUng Von Bleizucker kochte, zeigten sich
Spuren von schwarzem SUIPHUUL Thomson schloß daraus, das
kein fettes Oel vorhanden ftp- Unk- dnß die Substanz wahrscheinlich
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LinefproteinartigeComposition, wie Ciweisß oder Fibtine- fsvn
ur te.

Oer Verfasser hatte nachmals, als er sich von dieser Art von

StkUM kabtn verfchaffte, die er der Gesellschaft vorzulegen ge-

daslichtn
abermals Gelegenheit, dasselbe chemisch Unktkspchm ZU

la kli.

Ein dreißigjährigerMann genoß , nachdem er achtzehn SkUn·

denjnns Sl"fasttt, 24 Unzen von einem Pudding, wtlchtk AUG-
Thtlltn Waizenmehl und l Theil Rindstalg bestand- auch gehöle
gesalzen war. 2 Unzen Bluts, welches diesem: Manne vor der

Mahlzeit entzogen worden war, gaben ein durchaus klares Blut-

wasseks Drei Stunden nach der Mahlzeit wurden 7,«und sechs
Stunden nach derselben wieder ebeiiseviel Unzen Blut abgelassen.
Das Serum des erstern Blutes war ivie Svknp, jedoch etwas

weißlich- daßdes legtern Blutes milchweiß. Die im letztern ents.

haltene weiße Substanz ivurde vom Dr. Thomson mittelst KÜ-
cheiifalzes und Fittrirens abgeseliieden und schien der von ihm frü-
her untetfuchttnSubstanz vollkommen ähnlich zu seyn. Sie ent-

hielt teiu fekktsOel. Bei der andern Bliitwasslrprobe stitg Mk

Ruhm oder»die MisteSubstanz von selbst in die Höhe. Auf dein

Filtrum Dieb Mk Mk Spur von letzterer, dagegen eine merkliche
Quantität fikksnOFW zukück- die sich deutlich vorstellte-, nachdem
man das Filtrttpnplkk getrocknet hatte, wenn man dasselbe zwischen
das Licht und das Auge hielt Es läßt sich kaum daran zweifeln,
daß dieses Oel von dem Talge des Puddings herriihrte, während
die weiße proteinartige Substanz wahrscheinlich das Gluten des

Mehle- reprasetztirte Demnach fanden sich zwei der Bestandtvetle
des Puddings im Blutes aber nach dem Stärkemehl, welches- doch
der Hauptbestandtheil des Pnddings war, suchte man vergebens.

«

Nach ider Versammlung der Gesellschaft am Abend des IS;
fiel inir bet, daß vielleicht die Stärke durch die Berdanungsorgant
in Zucker verwandelt iilid in dieser Form in das Blut absorbirt
worden seh. Deßhatb oerschasfteich mir Tags darauf etwas Hefe
und behandelte damit das Blum-offen welches von dem Blute htt-
rührte, das drei Stunden nach der Mahlzeit abgelassen worden

war- und ich verfuhr dabei in derselben Weise, wie bei der Be-

handlung des Harns der Diabetischen. Die Gährung stellte sich
ein und dauerte, da die Temperatur nicht völlig gleichförmig ge-
wesen, 48 Stunden. Das Serum von dem Blute einer anderm

Person, welche dieselbe Diät befolgt,. aber weniger reichlich ge-
speis’t hatte, wurde in derselben Weise mit dem nämlichen Erfotae
behandelt, nur war die Gasentivickelung etwas stärker. Noch
merkwürdiger erschien mir aber der Umstand, daß das Sei-um des

Blutes, welches diesen beiden Personen- nachdem sie gefastet hatten,
entzogen worden war, ebenfalls in Gährung iiber.iina, obwohl sich
dabei weit weniger Gas entwickelte, als in den beiden fkühkk ek-

wähnten Fällen. Jch fand- daß die größte Quantität Gas, welche
man bei diesen Versuchensklnngkb ungefähr ebenso beträchtlich war,
wie die, welche nmn W UNle Behandlung ans einer Auflösung
non Zucker·in Wassers 5 Gran vom erstern auf l Unze vom letz-
teren- erhielt- Sollte M hier aufgestellte Ansicht von dem Bor-

handensehn von Zucker, als einem normalen Producte, iin Blute,
durch fpattkk Viobsshkungknbestätigt werden, so müssen offenbar
die in Betreff des Mahl-tr- geltenden Theorien eine entsprechende
Veränderung Sklsldmi ann ihnen zufolge nimmt man an, die Er-

zeugung des Zuckcrs W Westntlich eine Folge der Störung in den

anctionen- welchedurch diese Krankheit veranlaßt wird. (I«on-

dgz4sznckEdmbuksb muntle Journai of nied. science, July
1 .

Miorellem

Meteorologische Beobachtungen werden gegenwärtig-
wic IM· Brief des Generals Juan Josö Flores- Präsidenten der

Rtpubkck AtclUlitoh an Herrn Voussinaault meldet- auf den

Vokfchksg des letztern, zu Antisana, einem der höchstenbewohnten
Punkte dir Erde - bei 4-100 Meter über der Mikkksflache und fast
unter dem Aeqiiator,regelmäßigangestellt. Der General hat die
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nöthigenGehülsen und alles sonst Erferdcrliche zur Verfügung des

Herrn Aquirre gestellt, und bereits seit fast einein Jahre sind
die thermometrifchen und barornetrischen Beobachtungen daselbst im

(Mittheilung des Herrn Boussingault an die Acad-Gange.
der Wissensch.
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Jn Beziehung aus Crdmagnetismus hat Herr v.

Castelnau durch Herrn Arago der Academie der Wissenschaften
IU Paris mitgetheilt, daß er auf seiner Reise in Brasilien einen
Ort gefunden habe. wo wegen der Nähe magnetischer Felsen, dit
Nabel 530 östlicheDerlination anzeigte.

———— ————————

Heilliunde.
Ueber die Erstirpation des Brustkrebses.

Von B. C. Brodie, Esq.

Wenn ein skirrhösertumor der weiblichen Brust sich
selbst überlassenbleibt, so nimmt er nach und nach an Um-

fang zu, asficirt die benachbarten Gewebe, geht endlich in

Verschwärungüber, und in der Mehrzahl der Fälle stirbt der

Kranke drei bis vier Jahre nach dem Beginne des Uebels,
Nachdem ein höchst schmerzhafter Zustand des Geschwüres
vorangegangen ist. Wenn man diese Thatsachen allein be-

rücksichtigt,so würde man die Erstirpatiendes Uebels zwei-
felsohne für das geeignetste Mittel halten: allein man hat
auch noch eine andere Reihe von Thatsachen in's Auge zu

fassen. Wir finden, daß in der Mehrzahl der Fälle die
Kranke zwei bis drei Jahre nach der Operation nicht mehr
am Leben ist, und in sehr vielen Fällen scheint die Operae
kion, statt den Ausgang des Uebels zu verhüten, denselben

zu beschleunigen. slBir finden überdies, daß die Opera-
tion an sich nicht in allen Fällen frei von Gefahr ist.

Diese verschiedenen Umständehaben die Wundärztenach
ihrer Auffassung derselben zu verschiedenen Ansichten in Be-

tress der Operation geführt. Der verstorbene Herr Cline,
s— B» und Everard Home, beide Männer von großer Er-

fahrung, wollten kaum jemals ihre Einwilligung zur Erstie-
pation des Brustkrebses geben, während andere erfahrene

Wundärite selbst in der Mehrzahl der Fälle für die Opera-
tion stimmen. Diese Verschiedenheit der Ansichten zeigt die

Schwierigkeitdes Gegenstandes und meine Absicht ist nun,
bier zu untersuchen, unter welchen Umständen die Operation
des Brustkrebses angezeigt sey, und unter welchen nicht.

Jch muß zuvörderstbemerken, basi, wenn auch viel
von der Art des Falles abhängt,Vieles auch von uns selbst
Und der Weise der Ausführung der Operation abhängt.
Wenn ein skirrhösertumok in der Brustdrüse eingebettet
liegt und wir den tumots und einen Theil der Brust ent-

fsmm Und die übrigeBrust zurücklassen,so wird, nach mei-
ner Erfahrung-das ueoei sicher wieder-echtem und Dieses
MkspkkchkMir ,N«’skl-welche auf alle Fälle bösartigerUe-
M annimde ists-·

daß eine Erstirpation nie hinreichende
Sichtkhtik ka W Beseitigungdes Uebels gewährt, wenn

wir nicht das SWT Okgmh in welchem das Uebel seinen
Sib hat, entsernen.-- Wenn wir daher die Operation eines

Brustkksbsss Aussübkme sp Müssenwir die ganze Brust ent-

fernen. Man könnte glaubttd daß diesen kin- keschke Sache
sey, was aber nicht der Fall ist, denn bei der Exsiirpativn
delk Brust können wik schk Mchk M einer mageren Person«
wofern wir nicht sehr sorgfältigiU Werke gehen, kleine

Stücke der Dense, die an der Haut adhcikiktm zurücklassen,
welche dann die Quelle des künftigen Uebels abgaben. Die

Farbe der Brustdrüse ist sehr wenig von dem des umliegen-
den Fettes verschieden, und das hervolströmendeBlut ver-

mehrt die Verwirrung. Um diesem Uebelstande aiiszuweicken,
muß man bei der Aueschälungdas Messer dicht an die Haut
halten, und in jedem Falle-, sobald man den tumor her-

vorgeholt hat, die Oberflächedesselben betrachten und zuse-
hen, ob er allenthalben von gesundem Fette bedeckt ist. Jst
dieses nicht der Fall, so untersuche man die Jnnenseite des
Hautlappens, und sehe nach, ob ein kleines Stück der

Drüse zurückgebliebenist.
So weit kann, sage ich, der Erfolg der Operation

vom Operateur abhängen; aber nun wollen wir erwägen,
welches die Umstände sind. welche unabhängigvon unserem

Handeln den Heilzweck der Operation unsicher machen, oder

uns ein günstigeresResultat hoffen lassen können.

Zuvörderst kann man die skirrhösen Geschwülste der

Brust in zwei Classen theilen —- eine, wo die Brustdrüse

selbst in eine skirrhöseStructur umgewandelt wird und der

tumor keinen umschriebenen Rand hat, die andere, wo ein stir-

rhbser tumor mit scharf abgegränztenRändern in einer anschei-
nend gesunden Brust eingebettet liegt Bei der ersten Classe
bringt die Oeeration nicht nur niemals eine vollständige

Heilung zu Wege, sondern beschleunigt eher den Fortschritt
des Uebels. Die Kranke stirbt binnen zwei bis drei Jah-
ren und wahrscheinlich noch viel früher an hydrothorax.
Ferner wenn die Haut krankhast ergriffen ist, läßt die Ope-
ration aleirbfnlls keine andauernde Heilung erwarten. Die

Haut kann verschiedentlich ergriffen werden: zuweilen bilden

sich skirrhöseTuberkeln auf Derselben an verschiedenen Stel-

len, in einiger Entfernung rund um die Geschwulst, weih-
rend die dazwisckisnIspgmdm Hautportionen gesund erschei-
nen. Hirt Wikd eint Optiation nie Heilung bewirken-

denn man kann Nicht W ganze afsicirte Haut entfernen.
Unter solchen Verhältnissenverläuft das Uebel gewöhnlich
rasch tödtlich. Oft über ist die Haut verdickt und fest, Upd
die Poren erscheine-sverirrt-seen Diese Form des uebele Ist

sehr schlimm- Und W Optkakivn beschleunigt hier meist UUk

den lethalev Ausganss JU sehr vielen Fällen verursacht
der Seikkh eine Contraction dek Mikchgkszße,wodurch die

Brustkvakie nach JUUM zllrückgezogenwird. Des Ckfoig
cek Operation ist hier sehr zweifelhaft, denn gewöhnlichist
die Haut in der Umgegendmit nfsicict· Jn anderen Fäl-
len wird die Haut über dem Skirrh nach IUMU gezogen,

so daß eine Grube in derselben zu seyn scheile Jn solchen
Fällen kann man fast überzeugtseyn, daß Unter der Grube
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ein skirrhösertumok sich befindet, und bei der Untersuchung
wird man ihn mit dem Finger fühlen. Diese Grube ent-
steht dadurch, daß eine kleine Verlängerung, eine Art von

skirrhösemFilament von z«, F« oder sk« Länge vom tu-

Inor aus durch das Fett bis zur Haut geht, nnd zeigt also
an, daß das Uebel sich nicht auf die Brust beschränkt, son-
dern auch die Haut mit ergriffen hat. Auch hier ist also
der Ausgang der Operation sehr zweifelhaft.

Wenn das Uebel fortschreitet, werden auch die Achsel-
drüsen mit ergriffen. Die Achseldrüsen können, wenn die

Brust entzündet ist, gleichfalls entzcindet und angeschwollen
seyn; sobald sie aber, unabhängigvon Entzündung,verhärtet

sind, so kann man-überzeugtseyn, dase sie auf gleiche Weise
wie die Brust afsicirt sind, und die Operation kann keine

Heilung bewirken. th brauche kaum zu« sagen, daß, wenn

der Skirrh am Brustmuskel nnd an den Rippen adhärirt,
oder wenn die Haut ulrerirt ist, die Operation keine Ans-

sicht auf Heilung tu gewährenvermag. Die Erstirpation
ist ferner nicht zulässig, sobald Symptome bösartiger Affecs
tion innerer Organe vorhanden sind. Außer diesem sind
noch der Zustand, das Alter und das Allgemeinbefinden der

Kranken zu berücksichtigen.

Alle diese Fälle nun abgerechnet, werden sehr wenige

übrig bleiben, welche sich für die Operatisn eignen. Die-

selbe kann aber vorgenommen werden, sobald die Haut voll-·

kommen gesund, die Brtrstcvarze nicht eingezogen, in der

Haut über der Geschwulst keine Grube vorhanden ist, die

Achseldrüsennicht mit aificirt, kein Zeichen eines inneren

Leidens vorhanden ist, keine Adhäsion der Brust an den

darunter gelegenen Theilen stattfindet und die Kranke sich

nicht in einem zu sehr vorgerücktenAlter besindet. Jch be-

haupte jedoch nicht, daß in allen diesen Fällen eine dauernde

Heilung erfolgen wird, aber doch in einigen.

Außer den von mir eben beschriebenen Fällen giebt es

aber andere, bei welchen die Erstirpation des Skirrhs mit

einer noch besseren Aussicht auf Erfolg ausgeführtwerden

kann. Ein harter tumor bildet sich zuweilen auf der Ober-

flächeder Brust, welcher sich wie Skirrh anfühlt und bei’m

Einschneiden auch wie dieser aussieht. Derselbe scheint mit

dkk Brust nicht zusammenzuhängemwenn man ihn aber

entftkkid so findet man, daß er an der Oberflächeder Drüse

gerade an einem schmalen Winkel befestigt ist. In solchen

Fällen kann man den tumor erstirpiren, ohne die Brust
mit AUSzUschneidenund bat kein Recidiv zu befürchten.

Dasselbe ist Mk Fall bei skirrhösenGeschwülsten an der

Brusttvnkzh Welche auch ohne Erstirpation durch Aelztnittel
beseitigt werden können.

Aber hier entsteht eine andere Frage. Jst kein anderer

Grund vorhanden- dick Operation auszuführen,als um eine

andauernde EUk zu btwirkenZ Jst die Ausführung dersel-
ben nicht zuweilen tnkhsam- um das Leben der Kranken

etwas länger zu fkisisib thk sie von ihren gegenwärtigen
Leiden zu befreien? OhM Zwsiftl ist dieses der Fall, allein

nicht ohne Ausnahme, denn wenn die Haut wirklich mit

affikikk ist, rathe ich nicht W Verwen- da das Uebel so
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bald zurückkehrenwird, daß die Erstirrationsvongar keinem

Nutzen seyn kann.

Es ist noch ein« anderer Umstand welcher zu berücksichk
kigtii ist« Wenn man über die Zulässigkeitoder Unzulässigkeit
der Operation zu entscheiden hat. Jst irgend eine Gefahr
mit der Operation selbst verbunden? Jm Allgemeinen ist
sie durchaus nicht gefahrlos, und die Gefahr hängt sowohl
von der Art der Operation selbst, als von anderen Umstän-
den ab. Man hat zunächstSorge zu tragen, daß so wenig
Blut, als möglich,verloren gebe; ferner muß die Kranke vor

der Opemkivn nicht zu knapp gehalten werden. Soweit hängt
es von uns ab, die Gefahr zu vermindern; aber es giebt
andere ungünstigeUmstände, deren Beseitigung nicht in un-

serer Macht stibki sSo ist, z. B. , die Operation bei einer

fetten Person mit einer enornien Brust furchtbar, es wird

eine ungeheure Wunde gebildet, und wahrscheinlich wird, trolz
aller unserer Vorsorge, eine sehr starke Blutung erfolgen. Eine
alte Frau wird die Operation nicht so gut, wie eine jüngere,
ertragen; diisssibt ist bsi schwächlichenund gebrechlichen Con-

stitutionen der Fall. In allen solchen Fällen ist die Opera-
tion zu vermeiden. Wenn dagegen die Brust klein, die

Kranke sonst gesund und nicht sehr bejahkk und nicht vor

der Operation zu sehr herunterqekommen ist , und wenn wir
dafür Sorge tragen, daß so wenig Blut, als möglich,verloren

geht, dann ist die Gefahr der Operation verhältnismäßiggering.
Die von mir angegebenen Vorschriften sind auf gleiche

Weise auf andere bösartigeAffettionensder Brust anwendbar,

wiewohl ich jedoch- glaube, daß bei’m Blutstiswarnme die

Operation noch weniger Hoffnung gewährt,als bei’m Skirrln

Uebrigens find aber alle bösartigen Gesrlnviiiste, mögen sie
nun Skirrh," Blutschwammoder sakcoma punctuation-n
genannt werden, nahe miteinander verwandt. Jch muß noch

hinzufügenin Bezug auf die Zulässigkeit der Operation, daß,
wenn auch ein stirrhösertumor sich selbstüberlassenbleibt, das

Leben der Kranken gewöhnlinMich 3 —- 4 Jahren enden

wird, der lethale Ausgang sehr oft auch weit hiska hinaus-

geschobenwird. Sobald daher das Uebel einen trägenFort-
gang nimmt, ist die Optkiikivii zu ver-werfen.

«

Die gegebenen BemekkUUgMbade ich in der Voraus-

setzung mitgetheilt- daß Miin Skirrh und andere bösartige
Geschwülste der Brust VOU nicbt bösartigensorgfältigunter-

scheidet. Wenn ein Wundarzt mir erzählt, daß er ausfal-
lend glücklichin dtk Optksikion skirrhöserBrüste gewesen sey-

so argwöhnstich iMWF-daß seine Diagnose nicht genau ge-

wesen sen. Eiklkk Mkikitk Bekannten erzähltemir, daß er

Brustskirrhen zehnmal operirt habe, und daß in keinem ein-·

zigen Falle VII Utbtl wiedergekommen sey. Es traf sich-
daß er mich ersuchte, einen tumor zu untersuchen, welchen er

im Btgkissi Wac- iU erstirpiren, und ich fand, daß der Von

ihm legeane Skirrh nichts Anderes, are ein chroniicher
Brustabsttß- war. (L0nr10u med. Gen-» Febr. 1844.)

UnkeksUchUUgtnüber die Ursachen der Albuminurie.-

Von Herrn Fourcault.

eBiShekbetrachtete man die Unterdrückungder Haut-
austvstllng in Bezug auf die Erzeugung der Krankheiten
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nur im Allgemeinen. Man suchte nicht zu erforschen, in-

wiefern die verschiedenen Stoffe, welche die Haut ansin-

scheiden aufhört, auf die Verderbniß des Blutes und die

örtlichenKrankheitserscheinungen, welche nlan bei Entzün-
düngen und dösqktigknFiebern wahrnilnlnt, Einfluß haben-.

Jndeß beweis’t die schon VOU Hippokrates begründete
Theorie der Krisen, dasl die häufigstenund günstigstenKri-

sen durch die Hautthätigkeitbewirkt werden.

In der Absicht, zur Ausfüllung dieser Lücke in der

Wissenschaft beizutragen, habe ich eines Theile-s die Ursa-
chen der Krankheiten unter den verschiedenen Himmelsstri-
chen lind in Lecalitäten. welche die verschiedenartigsten Ve-

dingungen dar-boten, studirt, und anderntheils die Humans-
dünstungbei Thieren, mittelst luftdichter Anstriche, künstlich
unterdrückt. Ju dem einen, wie« in dem anderen Falle sieht
man sich dieselben krankhaften Erscheinungen entwickeln, näm--

lich: krankhafte Veränderungdes Blutes, zuweilen Auflö-
sung seiner organischen Bestandtheile, Hypersecretionem Er-

gießungen verschiedener Art, örtliche Krankhe-tserscheinungen,
Strotzen der Gefäße-,wie man es bei den zwischen den Tro-

pen grassirenden Seuchen, sowie bei den in unseren Kuma-

ten herrschenden bösartigenFiebern findet, welche nur mil-

dere Grade jener furchtbaren Seuche-i sind.
«

Die vergleichende medirinische Statistik beweis’t, daß

diese Krankheiten sich, in der Regel, dadurch entwickeln und

verschlilnmern, daß dieselben auf die Haut einwirken undk
entweder primär,· oder secundär, die Hautausdünstung un-

terdrücken; ferner, daß die meisten chronischen Leiden durch

die allmäligeUnterdrückungdieser Serretion entstehen. In

Betresf der Illbuininurie wird dieß durch VielfacheBeobach-

tungen zur Gewissheit erhoben, obwohl die meisten Aerzte
die gewöhnlichsteVeranlassunggursache dieser Krankheit ver-

kanut haben.
Zur Erzeugung der Albuminnrie habe ich zwei verschie-

dene Methoden angewandt. Ich habe l) die Haut lebender

Thiere mit einem luftdichten Llnstriche überzogem und ich
habe 2) diese Membran beseitigt und die so bewirkte große
Wunde mit dergleichen Anstrichen bedeckt. In beiden Fäl-
len entwickelte sich bei Hunden, seltener bei Kaninchm, die

Albuminurie unter denselben Formen und Erscheinungen, wie

wenn sie durch die Einwirkung von Kälte und Nässe auf
W Haut entsteht. Wenn man die Haut bloß beseitigt, so
entsteht die Krankheit nicht, und die Thiere behalten lange

dissslksTMIptkatur,während,wenn die Anstriche die Haut-
ausdunstungoder die seröd-eiterigeAusschwitzung der wun-

dm FlachM·UMl-tdrücken,die Temperatur um 15 bis 180

Centigr· sinken kann.

Nckchdsm W gewöhnlichsteVeranlassungsursache der Al-
buminukie bekannt Wak- mußte die materielle Ursache der-

selben noch fkmikkklk MWM Untersllchteman nun die Wir-

kungen M Bestlmdkhkm D-« Hautausdünstungauf den Ei-

weißstoff,so etkth Man leicht« daß die Milchsauke, welche
sich«sobald die saure Secretion der Haut und dek Nikkm
Unterdrückt ist, im UebetfchusseiM Blute befindet, die wahre
Ursacheder Erscheinung und der übrigenchronischm Vmäm
derungen des Eiweißstoffesist. ZU Mer Veränderungen
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gehörendie HydroiAlbtnninurie, die Sci·rpl)eln, Tuberkeln,
der harte, aufgetriebene Leib, die Verhärtung des Zellgelves
bes bei Kindern, die Elepl)antiasis, der Aussatz, endlich jene
Krankheit der Kindbelterinnen, welche man gewöhnlichphleg-
masia alba eloleus nennt.

Schlußfolgerungen
l) Die Haut ist lediglich ein Ercretionsorgan, und

die Producte der Transpiration werden nicht in derselben

gebildet.
2) Wenn man die Haut eines lebenden Thieres be-

seitigt, so hält sich dessen innere Temperatur lange Zeit auf-
derselben Höhe. Die Albuminurie entsteht in Folge dieser

Operation nicht; ja, erstere kann, wenn sie früher vorhan-
den war, in Folge der Beseitigung der Haut sogar ver-

schwinden.
Z) Durch die künstlicheUnterdrückungder Hautauss

dünstungwerden fünferlei Erscheinungen veranlaßt: «,) eine

tiefgehende krankhafte Veränderung des Blutes; Co)ein be-

deutendes Sinken der Temperatur; er) Hyperseeretionen und

Ergießungenverschiedener Art; es) örtliche Verletzungen und

Strolzen der Gefäße; e) krankhafte Veränderungendes Har-

nes, kurz die Albumiuurie, welche indeß, obwohl weit selte-·

ner, auch durch prilnäresErkranken der Nieren herbeigeführt
werden kann.

4) Wenn lnilchsaures Natron in die Nieren einge-
führt wird, so entsteht Albuminurie, indem dadule die Bil-

dung von überschüssigerMilrlksäure im Blute veranlaßt wird.

5) Wenn die Unterdrückungder sauren chretion der

Haut plötzlichgeschieht, so führt dieselbe eine tiefgehende
Veränderungder organischen Elemente des Blutes herbei.
Diese Veränderungbeobachtet man bei der Asiatischen Ehe-

lera, der Pest, dem gelben Fieber und einigen bösartigen
Krankheiten unseres Himnielsstriebes.

6) Wenn diese Unterdrückungallmälig eintritt,- so
entwickeln sich eine Menge von chronischen Krankheiten, zu

denen die Albuminurie und die übrigen bereits namhaft ge-

machten krankhaften Veränderungen des Eiweißstoffes gehö-
ren. (comptes lsellelus eies seåances ele 1’Ac. el. sc.,
T. XVlll., No. 19., b«.Mai 1844.)

Ueber die Necrose des calcaneum bei scrophulöser-
Kindern.

Von Dr. V. Malespine.

Das Uebel dklkchlållscZ Stadien; erstes Stadium: raube-

Schmerz, allmälig zunehmende, UnschmekzhafteAnschwellung am

VWM Theile des-RAE ALMSHkkigikhtlodeutlich uinlchriEVM
Geschwulst d«3.3ellgcwevcssDie später die Vertiefungen linker den

Knöchelu Aussüllk U11d«lktzkekrbald nach allen Seiten überragt.
Dir Ferse stskk allsgekkikbk«ll-nach Hinten vorspringrnd, ihr Q(ltrll·k
durchsntsskk Vermehkks CME Vertiefung längs dkk ganzen Ferse

nach Jene-I Und Außcntrennt die Geschwulst von den «-plantar-

und Seitenflächem Die Haut wird gespannt, verdünnt- glänzend-
zahlreicheaufgetriebene Venen schimmkkn durch. Das Ohio-Tag

salgelenk ist Unveksshch beweglich, die chkonischentsundeten Fersen
gestatten schon eine deutliche schmerzhafteSlsitenbewegulll3.

Zweites Stadium. Die Anschwetlung nimmt zu, »zum-b

kkk sich über die Dorsal- und Plantarflächedes Fuß-es und den
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unteren Theil des Veinesz die Haut wird roth- glänzend,gespannt,
die Veweaung sehr schmerzhaft, zuweilen auch nur ddematdfe, ge-
spannte Geschwulst mit wenig Hitze nnd Schmerz. Dunkle Fluc-
tuation erscheint an den Seitentheilen der Ferse-, bei Einschnitte-i
fließt jedoch kein Eiter ab, nur roihbraunes , breiiirtiges Seligen-e-
be. Zuweilen alle Symptome eines atut werdenden tun-or ruhn-,
Frostschauer, Fieber, heftiger Schmerz. Das Perio«·t schwillt an,
verdickt sich, Eiteranhäufung zwischen dem Fersenbeine und seiner

sibrösenScheide; zugleich entzündet und erweicht sich das Zeuge-
webe. Der Eiter zerstört endlich die fibröse Haut und die Weich-
theile und bahnt sich nach Außen einen Weg. Jetzt tritt wieder

ein chronischer Zustand ein, bis endlich neue Entzundung- neue

Fistelgänge sich bilden und das Fersenbein necrotisirt. Höchst sel-
ten genügt die erste suppurative Eiitzündung zur Ausstoßuiig des

ganzen abgestorbenen Knochens, ivo dann der Eiterheerd sich durch
eine oder mehrere Oeffnungen nach Außen esitleert , oder der Kno-
chen stirbt nur theilweise ab, und es bildet steh eine tiefe Demarras
tionslinie. Jm frischen Falle und bei kräftigen Individuen sind
unverzüglichgemachte tiefe Einschnitte das Geeignetste, meist aber

wirkt bei scrophulöser Nerrose ein temporisirendes Verfahren am

Besteu. Die ostitia Erwachsener unterscheidet sich von der in den

ersten Lebensjahren auftretenden darin, dasi jene an irgend einem

Punkte des Kiiochengewebes oder serundär in Folge einer Alteras

tion der Knorpel und der ein Gelenke umgebenden Weichtbeile sich
entwickelt, während diese häufiger die kurzen und die Enden der

langen Knochen und zwar von Vorne herein die Dicke der spongiö-
sen Substanz befällt, wodurch dann jene rentralen, eiweichte
Tuberkel stniulirenden Höhlen entstehen. Letztere sind zuweilen
von einer gut organisieren Chste ausgekleidet, meist aber getrennt.
die Wandungen theilweise mit halbgeronnenem Eiter bedeckt. Vald

zeigt der kranke, spongiöseKnochen diffuse, eitrige Jnsiltration,
bald ist dessen die Caverue umgebender Theil allein infiltrirt und

der den benachbarten Theilen noch adhärirende Nest schwärzlich
oder röthlich gefärbt. Die seine äußere Fläche bekleideiide Knochen-
haut ist inficirt, dick, leicht löslich, zuweilen knorplig, theilweise ver-

kndcherr. Temporisirenist in solchem Falle darum das Beste. da der

Eiter eine um so raschere Elimination des Felsenbeins bewirkt, und

sür die Taesalgelenke Nichts zu fürchten ist. Die Fistelgängedurch-

bohren constaiit die an der einen oder anderen Seite des Fersen-
beins befindlichen Weichtheile, ihre Hauptmündnngen befinden sich

zwischen dem hinteren Rande des Knöchels und der entsprechenden
Seite der Achillessehne, oder im Niveau der aroßen Ferseubeinavo-
physis, an deren äußeren Seite und der Rückenstächedes Fußes,
oder seltner gegen die Plantargegend der Ferse hin, dicht unter

den Kuöcheln.

·

Drittes Stadium. Nach Ausbildung der Fistelgänae tritt
wieder ein chronischer Zustand ein. Die Auftreibung der hinteren

Fußpartieist gleichmäßig, die eiiorme, kugelige Ferse steht nach

Hinten hervor, ihre Schien- und Wadeiweineånder sind verschwun-
den, die früheren Vertiefungen durch die Hypertrophie des Zellge-
webes ausgeglichen. Der Fußrückenist infiltrirt mit Fistelgängen,
Anschlvellungseitlich bis zum hinteren Ende des fünften und ersten

Metatatfalknochens,die Knöchel überragend. Das Zellgewebe wird

eanststeuter-selbsthart, rings um die Fistelgänge erweicht, dunkel

fis-umrann Hier ist die Haut dunkelbraun, sonst rosenroth mit
marniorirten Flecken. Jn dem Maaße, wie der todte Knochen all-

mälig ausgestoßmWird- sättigt sich die in die Substanz und an die
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VII-tö- dea ensans, avoc question-
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Fläche der Knochenhaut ergosseneLymphe mit erdigen Salzin und

organisirt sich iu neueni Knochen. ICs bildet sich ein pes- Vorli-
aus, da die weiche Ferse und das iptriost den Muskeln keinenWi-
derstandenlgegensiellin können, und die Verbildung kann nur in ih-
rem Beginne durch geeignete Apparate beseitigt werden. Einen-el-

tere Folge der Zerstörung des Fersenbeins ist die seitliche Beweg-
lichkeit des Fußes. Die Sondirung der Fistelgänge weis’t den ZU-

stand des Srquesters, die Größe des Eiterheerdes u. s. w. nach«

Sind jene noch frisch und das Entzündlichenoch nicht vorüber- so
folldikk Man nicht, was überhaupt erst nach deren drei bis vierma-

natlichkm Bestehen bei beginneuder Verhärtiing des Zellgewebes
vorgenommen werden darf. Zu diesem Vehufe erweitere man eine

Fistel mit Enzianwurzel, dann mit Preßschwamim Der Sequester
wird dann zuweilenleicht herausgezogen, zuweilen aber bedarf es

Schraubenzlieherund Hebel zu seiner Entfernung. Hat das dritte

Stadium eine Zeit lang gedauert, so tritt ziemlich constant Atro-

phie des Sprung-, Würfel-, kahiifdrniigen, des u--teren Endes
des Schien- und Wadeubeines und später anrie- ein, wo dann

nur die Ainpulvtiou übrig bleibt. Jn diesem dritten Stadium

reicht ein tempvklslkrvdes Verfahren nicht mehr aus, sondern der

todte Knochen muß sc irüb, als möglich , entfernt werden. (2cus
Oppenheim’s sittlich-ist- Juni 1844.)

Misrelleiu
Pyogenia ciitanca bei einem Säugling. — E. J»

sechs Monate alt, von einer sehrschwarhen Amme-genährtbekam am

Halse einen rothen Fleck, dessen Mitte eine sich allmälig vergrö-
ßernde und weißwerdende Erhabenheit zeigte, die sich öffnete, eine
dicke, eitrige Masse aitsfließen ließ und nach fünf bis sechs Tagen
vernarbte. An mehreren Stellen des Körpers bildeten sich ähnliche
Flecken, die theils wieder verschwanden, theils den oben angegebe-
nen Verlauf nahmen. Als Pigeollot das Kind sah, hatte es

eine Menge solcher Geschwülste ani ganzen Körper, die zwei größ-
ten am Kopfe und Bauche. Sie waren linsens bis wallnußgroß,
rund, weißarau, ivie perlmutterartig, nur die frisch-entstandenen
von einem rosenrothen Hofe eingefaßts eine große hatte sich im
Nacken geöffnet, wo man alle Gebilde bis auf die Aponeurose zer-

stört fand. ,Das Kind war fieberfrei, schlief gut, regelmäßige
Stuhlentleerungenz es schrie nur, wenn die kranken Stellen ge-
drückt wurden. Das Kind starb binnen zehn Tagen. (Journ. de
Mäd. de Brnx., Juni-. 1844)

JtI VEZHDUM Auf das SkUMmseyn der Tauben

hatte der Abbei Sitard gköUSkkks»ichhabe nicht gesagt, daß ein

Tauber nicht sprechen könne«Obst nichtzu sprechen wisse-- Jn ei-
ner kleinen Flugfchrist mit dein Titel Cnuse ein mutisine chez le-

sonrds seht ein Herr Dubois auseinander-, wie das, was man

gewöhnlichVEU TaubstulnmenJmmke Eiii sehr selten vorkommendes

Wesen sey, denn die Metsten sind nur stumm, weil man ihnen nicht
das Sprechen gelehrt Paks Das Von Herrn Dubois den Eltern

ganz völlig tauber Kindes-« VOkgischlageneErziehungssystem besteht
darin, zu ihan ip ZU sprecht-U als wenn sie hörten und auf alle

Unterhaltung Mi»tIhnm durch Zeichen zu verzichten. Allein wo ist
die VükgichaikHurVFSSpitka Bei dem Verfasser der Flugschrift
selbst. welches-MI VIEFWLebensjahrevöllig taub geworden gegen-
wärtig mir cmer gewissen Leichtigkeit sprichki

nkUigkeitem
Narr-aus PtsesaseenLiver and stomncii complaints, Low Spirits-

IIIJILFPUWOCAN Astiiinn nnd Diaortieks produce-eiOf Empf-
cssl CHIIJAJOSZwith Casen. By Georgia Robert- EMWI M- D-

7ul Edition Stet. London 1844. s.

Hsiieibook of But-hing;being u samiliar medic-il Treatise on the

USe Of Bach Still sen-Batiiing; including DIWCHWS f0k Ad·

ministcring the Com, showek«"gg(1medic-steil Batii etc.; witii

genas-as lustruatioris for the Bathing at· Ins-into anä Chileiren.

By o. Pliysioiarn London 1844. ts.


